Hirnphysiologische Aspekte von Suchtverhalten
Carmen Druyen

Das kdrpereigene Belohnungssystem

Das Verhalten von Menschen und Tieren wird bestimmt von Belohnungen, die Hand-
lungen nach sich ziehen oder in Aussicht stellen. Damit wir etwas als belohnend
empfinden, muss es an einen befriedigenden, positiv erregenden oder als lustvoll
empfundenen Zustand gebunden sein. Als positiv wird auch die Beendigung eines
unlustvollen, bedrohlichen oder schmerzhaften Zustandes empfunden.

Unser Gehirn entscheidet, ob es sich lohnt, eine Handlung auszufiihren. Es verfiigt
Uber einen Botenstoff, das Dopamin, das dem Korper signalisiert aktiv zu werden,
und Uber ein kérpereigenes Belohnungssystem. Das Gehirn setzt als Belohnung En-
dorphine frei: Serotonine und Opiate. Diese Prozesse verlaufen im Wesentlichen un-
bewusst und sind nicht willentlich beeinflussbar.

Das Dopaminsystem ist im Limbischen System, dem Sitz der Geflihle, angesiedelt.
Dieses System ist entwicklungsgeschichtlich ein sehr altes System, das sicherstellt,
dass sinnvolle und lebenserhaltende Handlungen beibehalten werden, es sagt, was
gut fur das Lebewesen ist und was gefahrlich. Auch in der individuellen Entwick-
lungsgeschichte eines jeden Einzelnen entsteht dieses System schon sehr frih, lan-
ge bevor das Bewusstsein entsteht. ,Das grundlegende Verhaltnis eines Individuums
zu sich, zur Welt und insbesondere zu anderen Menschen formt sich weitgehend un-
bewusst und bildet den Rahmen, in dem spatere Erfahrungen gemacht werden.“(G.
Roth). Dies ist ein selbststabilisierender Prozess. Der Einzelne eignet sich Erfahrun-
gen an, die die bereits bestehenden bestarken. Netzwerke in den limbischen, unbe-
wusst arbeitenden Zentren lernen langsam, vergessen aber nur schwer. Nur Krisen
bewirken in der Regel eine Umstrukturierung. Es kann passieren, dass in einer sol-
chen Krise eine nicht sinnvolle Handlung mit der Ausschittung von Endorphinen ver-
knupft wird.

Wenn eigenes Verhalten nicht als erfolgreich und emotional befriedigend erlebt wird,
fehlt der Aussto3 von Dopaminen und Serotoninen, es entsteht ein Mangel an
Glucksgefuhlen. Je langer der emotionale Mangelzustand besteht, desto starker be-
stimmt er die Personlichkeitsstruktur, desto tiefer ist er in Gehirnschichten verankert,
desto schwieriger ist eine Veranderung herbeizufiihren.

Die Entstehung von Suchtverhalten

Suchtverhalten entsteht in der Regel dann, wenn der Einzelne nach Wegen sucht,
seinem Leben Bedeutung zu geben und Befriedigung zu erlangen, dies jedoch nicht
auf normalem Wege erreichen kann. Hierbei kbnnen sowohl exzessive Verhaltens-
weisen (nicht-stoffgebundene Siichte) als auch Drogen eine Rolle spielen.

Drogen vermdgen die fehlenden Glicksgefiihle auszulésen, denn das mesolimbi-
sche-mesokortikale Dopaminsystem ist auch die gemeinsame Endstrecke des An-
griffspunkts von Suchtstoffen wie Kokain, Alkohol, Amphetaminen, Haschisch etc.
Diese Stoffe bewirken die Freisetzung von Dopamin und kdrpereigenen Opiaten, oh-
ne dass dafiir etwas getan werden muss.
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Drogen wirken nicht bei allen Menschen gleich und fihren nicht bei allen zur Abhan-
gigkeit. Ein Faktor ist z.B. die genetische Pradisposition. Auf jeden Fall wirken Dro-
gen starker belohnend als natirliche Belohnungsstoffe und —situationen. Allerdings
brauchen Koérper und Psyche nach einiger Zeit die Zufuhr der Droge, um ihren Nor-
malzustand aufrecht zu erhalten. Die Droge verliert schnell ihre positive Wirkung, da
sich das korpereigene System umstellt. Recht schnell wird die Droge nur noch ge-
nommen, um Entzugserscheinungen, also negative emotionale / schmerzhafte Zu-
stande, zu bekampfen. Fatalerweise wertet das Limbische System dies ebenfalls als
Belohnung.

Essstérungen entstehen haufig, wenn eine Diat — meist in Kombination mit Sport — in
einer depressiven Phase begonnen wird. Sportliche Erfolge und Gewichtsabnahme
werden von der Gesellschaft belohnt und fiihren so zu emotionaler Befriedigung. Der
Korper reagiert auf die flr ihn bedrohliche Situation des Abnehmens mit der Aus-
schittung von Endorphinen, das Wohlbefinden wird zusatzlich gesteigert. Irgend-
wann kann das Verhalten allerdings nicht mehr gesteigert werden, um das Verlangen
nach Endorphinen zu befriedigen. Es kommt zum Zusammenbruch.

In @hnlicher Weise verlieren auch exzessive Verhaltensweisen schnell ihre Wirkung,
wenn sie den grundlegenden emotionalen Mangel nicht beseitigen kdnnen oder vom
Limbischen System auf Dauer nicht entsprechend belohnt werden. Die Reizschwelle
muss immer hoher gesteckt werden, um den sogenannten Kick auszulésen.

Da die beschriebenen Prozesse im Wesentlichen unbewusst ablaufen, vermag Ein-
sicht unser Handeln kaum zu verandern, so lange das Limbische System nicht kon-
form mit dieser Einsicht geht.

Bedeutung fiir die Anderung von manifestem Suchtverhalten

Wenn Suchtverhalten beendet werden soll, muss dafir gesorgt werden, dass die
emotionalen Bedurfnisse befriedigt werden, so dass neue positive Erfahrungsketten
aufgebaut werden. Eine lebensbedrohliche Krise ist manchmal unvermeidlich, um
dem Limbischen System die Bedrohung zu signalisieren und die Uberlebensreaktio-
nen zu aktivieren. In Fallen exzessiver Verhaltensweisen z.B. Magersucht wird diese
Bedrohung allerdings nicht rechtzeitig wahrgenommen. Das koérpereigene System
gleicht die negativen Erfahrungen durch vermehrte Endorphinausschuttung aus, die
Warnsignale des Korpers werden nicht empfangen.

Welche Jugendlichen sind gefahrdet?

Ob Jugendliche suchtgefahrdet ist, hangt von einer Reihe von Faktoren ab. Selten
gibt es nur einen einzigen Ausloser.

Im Wesentlichen kann man drei Ursachenfelder benennen:
» der/die Einzelne mit seiner Personlichkeit und Lerngeschichte
» Gesellschaftliche Faktoren
» das Suchtmittel
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In der Regel wirken die Ursachenfelder in unterschiedlichem Mal3e zusammen und
bedingen einander. Betrachtet man allerdings die Ergebnisse der Hirnforschung, so
kann man sagen, dass die Pragung unseres Gehirns und damit die unserer Person-
lichkeitsstruktur in den ersten Lebensjahren eine grof3e Rolle spielt.

Der / die Einzelne mit seiner Personlichkeit und Lerngeschichte
Der Einfluss der ersten Lebensjahre

Ab der achten Schwangerschaftswoche entwickelt sich das Limbische System. Das
Individuum wird emotional gepragt. Diese Pragung ist dem Bewusstsein nicht zu-
ganglich. Die Bewusstseinsschichten unseres Gehirns bilden sich erst ab dem 4. Le-
bensjahr. Erst ab dann sind auch Erinnerungen mdoglich. Das, was wir ab dem 4. Le-
bensjahr bewusst erleben und wahrnehmen, wird gesteuert von dem, was wir zuvor
erfahren haben. Die verankerten Emotionen bestimmen unser Verhalten. Das Erle-
ben von Befriedigung oder Mangel legt unsere Personlichkeitsstruktur fest. Hieraus
folgt:

« Je langer ein emotionaler Zustand besteht, desto tiefer ist er in Gehirnschich-
ten verankert. Hiermit sind dann auch grundlegende Einstellungen und Erwar-
tungen des Einzelnen verbunden.

» Je negativer die frihkindlichen Erfahrungen waren, desto wahrscheinlicher ist
die Herausbildung einer instabilen, angstlichen / aggressiven und unzufriede-
nen Personlichkeitsstruktur. Hiermit steigt auch die Wahrscheinlichkeit, dass
Suchtverhalten entsteht.

« Je stabiler ein Jugendlicher emotional ist, desto geringer die Wahrscheinlich-
keit, dass er Drogen, die er ausprobiert, zur dauerhaften Erlangung einer posi-
tiven emotionalen Gestimmtheit nutzt.

« Je negativer ein Jugendlicher gepragt ist, desto schneller wird er der Versu-
chung erliegen, den Zustand der Zufriedenheit, des Glucklichseins dauerhaft
durch Drogen oder exzessive Verhaltensweisen herzustellen.

« Je mehr ein Jugendlicher eigenes Handeln als selbstwirksam und erfolgreich
erlebt hat und erlebt, desto eher wird er auch in Krisensituationen weiterhin
auf diese Strategien vertrauen und zurickgreifen.

« Je misserfolgsorientierter ein Jugendlicher ist, desto schneller wird er bei
Problemen aufgeben und nach Ersatzldsungen suchen.

Die Pubertat

Die zweite lebensgeschichtlich kritische Phase stellt auch aus hirnphysiologischer
Sicht die Pubertat dar. Forscher gehen davon aus, dass die Gehirne Jugendlicher
noch einmal Nervenzellen produzieren, die neu verschaltet und in die bestehende
Struktur eingearbeitet werden kénnen. Man vermutet, dass dies geschieht, weil jetzt
neue Aufgaben auf die Einzelnen zukommen, die eine noch differenziertere Struktur
erfordern. Diese Neustrukturierung ist eine erhebliche individuelle Leistung. Mogli-
cherweise hat eine Reihe von pubertaren Verriicktheiten hier ihre Ursache. Neue
Erfahrungen missen eingearbeitet werden, emotional ist dies eine besonders be-
lastete Zeit. Neben der kérperlichen Umstellung und damit verbundenen Identitats-
findung kommen auf den Jugendlichen von Seiten der Gesellschaft neue Erwartun-
gen zu, denen er sich stellen muss.
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Gesellschaftliche Faktoren
Die Lebensaufgaben eines Jugendlichen

Hierzu gehoren:
» eine produktive emotionale Loslésung von der Familie
« der Aufbau von Beziehungen zu einer Gleichaltrigengruppe und das Erringen
einer anerkannten Position
« die Entwicklung befriedigender Beziehungen zum anderen Geschlecht
» die Entwicklung einer Lebens- und Zukunftsperspektive
» der eigenverantwortliche Umgang mit Technologie, Medien und Konsum
» der Aufbau eines eigenen ethischen Wertesystems

In allen diesen Bereichen kann der Jugendliche Krisen erleben und sich als wenig
erfolgreich erleben. Wenn er in der Kindheit keine erfolgreichen Strategien zur selb-
standigen Bewaltigung von Problemen erhalten hat, emotionale Mangelzustande er-
lebt hat und weiterhin erlebt und er von aul3en keine Hilfe erhalt, ist eine Suchtge-
fahrdung gegeben. Bietet in solchen Situationen eine Droge einen Ersatz fiur die
mangelnde Befriedigung durch eigenes aktives Handeln, wird sie in der Regel ange-
nommen. Je akzeptierter die Einnahme von Drogen im direkten Umfeld ist, desto ge-
ringer die Hemmschwelle. Hierbei spielt es oft keine Rolle, ob die Droge des Umfel-
des identisch mit der des Jugendlichen ist. Was z&hlt, ist die Akzeptanz von Drogen
als Stimmungsverbesserer.

Die Vorbildfunktion Erwachsener

Wie Erwachsene mit Drogen umgehen, pragt Konsumverhalten von Kindern ganz
entscheidend. Lernen erfolgt beim Menschen weniger durch Instruktion als durch
Beispiele.

Kinder extrahieren die ihrer Entwicklung gemalien Informationen nahezu automa-
tisch aus der Umgebung. Das Kind generiert die Regelhaftigkeit der Inputs anhand
der gegebenen Beispiele. Auf diese Weise erfolgt z.B. der Spracherwerb. Gute, viele
und standig neue Beispiele ermdglichen es Kindern, im Laufe der Zeit Erfahrungen
anzusammeln, aufgrund derer sie sich in der Welt zurechtfinden kénnen. Schlechte
Beispiele erflillen diese Funktion leider auch, fihren dann aber haufig zu Schwierig-
keiten fir den Einzelnen. Dass weniger Worte als Taten seitens der Erzieher ent-
scheidend fir das Verhalten von Kindern oder Jugendlichen sind, wird zum Beispiel
beim Konsum von Zigaretten oder Alkohol deutlich. Hier folgen Kinder und Jugendli-
che in groRer Zahl dem Beispiel der Erwachsenen, obwohl diese sie vor den Wirkun-
gen oder Folgen des Konsums standig warnen oder ihn gar verbieten. Kinder und
Jugendliche lernen auf diesem Wege sehr schnell, dass Erwachsene offensichtlich
eine doppelte Moral haben, dass Worte weniger bedeutsam sind und man nicht alles
glauben sollte, was Erwachsene sagen. Ob eine Droge fir einen Jugendlichen Ge-
nussmittel ist und bleibt oder emotionaler Liickenbuf3er wird, hangt also vielfach vom
Beispiel seiner Eltern ab.

Ob sich eine manifeste Abhangigkeit bildet hangt allerdings auch noch vom
Suchtmittel ab.
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Das Suchtmittel

Suchtmittel fihren unterschiedlich schnell und dauerhaft zur psychischen und/oder
physischen Abhangigkeit. Bedeutsamer fur die Auspragung einer Suchtpersonlichkeit
ist in der Regel der psychische Faktor. Wahrend ein korperlicher Entzug relativ ein-
fach zu bewerkstelligen ist, scheitern die meisten Siichtigen an dem psychischen
Mangelzustand, der beim Wegfall des Suchtmittels erfolgt.

Suchtmittel, die direkt auf das kérpereigene Belohnungssystem eingreifen und selbst
Neuromodulatoren sind, werden eher zur Abhangigkeit fihren als nicht-stoffliche Mit-
tel, da sie direkt in die neurochemischen Prozesse des Kérpers eingreifen und die
Funktionen verandern.

Quellen:

Gerhardt Roth, 2001, Denken, Fuhlen, Handeln, Suhrkamp

Manfred Spitzer, 2001, Der Geist im Netz - Modelle fur Lernen, Denken und Handeln,
Spektrum

http://www.learn-line.nrw.de/angebote/schulberatung/ Druyen, C. Hirnphysiologische Aspekte von Suchtverhalten 5



	Hirnphysiologische Aspekte von Suchtverhalten
	Das körpereigene Belohnungssystem
	Die Entstehung von Suchtverhalten
	Welche Jugendlichen sind gefährdet?
	Die Pubertät
	Die Lebensaufgaben eines Jugendlichen



